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Köln aus der Ferne .

Das heilige oͤln .

8 ◻π 2

Wappen von Köln.

Wi. ſind vorüber dem ſtattlichen Kreiſe der herrlichen ſieben

Berge , dem ſchönſten Punkte des Rheins mit ſeinen weitausblickenden

Höhen , ſeinen heimlichen Thälern , und wenden uns nach Norden , wo

der breite Strom nicht mehr eingeengt , zwiſchen flachen Ufern dahinzieht ,

die Sturm - und Drangperiode ſeiner Knaben - und Jünglingsjahre über⸗

wunden hat , um geſchäftlich und hausväterlich nach dem Stande des

Roggens und des Waizens umzuſchauen , ſich über die Vermehrung der

hohen rauchenden Schornſteine , ſowie der dahinbrauſenden Bahnzüge zu

freuen und wohlgefällig den Zuwachs an Schiffen vor den reichen und

gewerbthätigen Handelsſtädten zu bemerken .

In der Erinnerung an das felſige Stromthal , das wir geſtern

noch durchzogen , blicken wir erſtaunt um uns her und finden die ganze

Landſchaft wie durch einen Zauberſpruch plötzlich verwandelt . Eine unab —

ſehbare Ebene dehnt ſich vor uns aus , gegen Oſten haben ſich der Taunus ,

der Weſterwald , das Sauerlandgebirge ſcheinbar zurückgezogen und gegen

Weſten bilden Hunsrück , Eifel , hohe Venn und Ardennen mit jenen einen

gewaltigen Halbkreis , deſſen Fuß einſtens von den Wogen des Oceans

beſpült wurde , in den die wilden Bergwaſſer von allen Seiten hineinſtürzten , im Laufe von Jahrtauſenden Ablagerungen

bildend , die ſich nach und nach zu jener weiten und fruchtbaren Ebene verdichteten , durch die heute der Rhein fließt .

Eine gewaltige , von zwölfhundert bis über zweitauſend Fuß breite und zehn bis fünfzig Fuß tiefe Waſſer —

maſſe wälzt der Niederrhein auf der ganzen Strecke ſeines Laufes mit einer majeſtätiſchen Ruhe dahin , fällt dabei
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von nur hundertfünfzig Fuß über dem Meere zum holländiſchen Delta hinab , ganz allmählig ohne alle Abſätze , ohne

alle Katarakten und Stromſchnellen , weil ſein Flußbett hier auf dem angeſchwemmten Boden nirgend mehr von Felſen

durchſetzt wird . Während er auf ſeiner rechten Seite noch die bedeutenden Zuflüſſe der Sieg , Wupper , Ruhr und

Lippe in ſich aufnimmt , empfängt er auf der linken Seite bis nach Holland hin mit einziger Ausnahme der etwas

ſtärkeren Erft nur ganz kleine Bäche , wobei der herrliche Strom mit ſeiner gewaltigen Vergangenheit zum Schluſſe

noch das Unglück hat , beim Eintritt in das vom Meere gleichſam nur begnadigte oder von Menſchen durch künſtliche

Umdammung dem Meere abgezwungene Holland — daher „ das hohle Land “ —ſeinen ehrlichen Namen zu verlieren

und nur in einem traurigen Bächlein den Ocean zu erreichen , während ſich fremde Flüſſe in die gewaltigen Fluthen

des deutſchen Stromes theilen und auf dieſem Raube ſtolze Schiffe dem Meere zuführen .

So geht denn der gewaltige urdeutſche Strom als ſolcher verloren , und des Rheines ſtolze Waſſermaſſen

gelangen nur jusqu ' à la mer , wie es zum Schaden den Spott fügend in der Wiener Congreßacte von dem der

freien Schifffahrt hier vorgeſchobenen diplomatiſchen Riegel hieß , eine Beſchränkung , die übrigens heute wenig oder

gar nichts mehr zu bedeuten hat und uns wahrlich nicht das erhabene Gefühl verkümmern ſoll , das jedesmal unſere

Bruſt ſchwellt , ſobald die Berge des Mittelrheins hinter uns verblaßt ſind und wir hinausſchauen in jene unabſehbare

Ebene des Niederrheins , die weiten Lande mit den goldenen Fruchtfeldern und den ſaftigen Wieſen , von denen uns

kräftige braune Heerden entgegenbrüllen , wo reiche Bauernhöfe halbverſteckt zwiſchen den mächtigen Stämmen der ſie um⸗

gebenden Eichen und Buchen liegen , wo Dörfer und Städtchen in reizender Abwechslung mit Villen , Kirchen und Klöſtern

die Landſchaft ſchmücken und wo neben neuen zierlichen Bauten auch die alten Zeiten in grauen Burgen , in ver⸗

witterten und gebrochenen Thürmen , in heute noch ſtattlichen Brücken ihre lebendig redenden Spuren hinterlaſſen haben .

So liegen die Länder des Niederrheines vor uns , ein gigantiſches , reichilluſtrirtes Werk , deſſen Zeichnungen

uns Seite um Seite , zuerſt die Schöpfungsgeſchichte des Bodens ſelbſt nachweiſen , dann die noch unförmlichen Fuß —
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Köln. „ Am Thürmchen “ .

ſtapfen ſeiner erſten Bewohner und Eroberer , bis ſich die römiſche Kultur in Kaſtellen , Thürmen , Brücken und Wegen

ſchon zierlicher einſchrieb , genau die Punkte bezeichnend , wo aus jenen Veſten die heute noch blühenden volkreichen

Städte entſtanden . Dann ſehen wir wieder andere Jahrhunderte ihre immer koſtbarer werdenden Spuren hinterlaſſen , die

fränkiſche und deutſche Kaiſerzeit in ſtarren , trotzigen Burgen , in jenen Schlöſſern und Pfalzen , deren gewaltige

DTrümmer wir anſtaunen , und endlich in der Pracht chriſtlicher Dome, Münſter und Kirchen , wie ſie uns heute noch

als das Herrlichſte erſcheinen , was der menſchliche Geiſt zu ſchaffen im Stande iſt . Und weitere Blätter ſchlagen wir

um , ſehen , wie die alten Städte wachſen , ſich mit feſten Mauern umgeben , in deren Kreis die Bürger und Geſchlechter

auf einander losſchlagen oder ſich zuſammen gegen ihren ſogenannten Schirmherrn verbinden .

Von all ' dieſem wilden kriegeriſchen Städtelärm ebenſowohl , als von jener Zeit der Raubritter und altadeligen

Wegelagerer bemerken wir auch heute noch die deutlichſten Spuren , doch ihre Zeit iſt um , heute iſt hier Herr —

der Dampf . Denn wohin wir ſchauen , ſehen wir ihn in raſtloſer Thätigkeit , ſehen wir ihn aus unzähligen Schloten

und Röhren haſtig athmend aufziſchen , ſehen , wie er hier Millionen Spindeln treibt , dort rieſige Dampfhämmer ,

wie er hier Maſchinen der verſchiedenſten Art in Bewegung ſetzt , dort auf dem Strome die Räder des ſchlanken

Dampfers treibt und nebenher am Ufer die eilige Lokomotive bewegt . — Und der Reichthum dieſes geſegneten Nieder —

rheins liegt gerade darin , daß ſich Alles ſo wunderbar vereinigt findet , daß die Erze in dem unerſchöpflichen Boden

brüderlich neben der Kohle ruhen , daß zwiſchen den großen , gewerbreichen Fabrikſtädten meilenweite Fruchtfelder eine

wahre Kornkammer bilden , daß auf unabſehbaren Triften die Schafheerden bereit ſtehen , um ſich für einen guten

Theil der Wollfabrikation geduldig ſcheren zu laſſen , und daß mitten durch dieſe ganze Herrlichkeit die Verkehrsader des

gewaltigen Stromes fließt , Boote und Segelſchiffe , kleine und große Dampfer unabläſſig von Ort zu Ort tragend .

Ob wir nun den Ufern des Rheines entlang zu Fuß wandeln wollen , oder einen der zahlreichen Dampfer

beſteigen oder mit der Eiſenbahn fahren , die auf beiden Ufern dahinbrauſt , bleibt uns gänzlich überlaſſen und ſchlage



Köln. St . Gereonskirche .

ich dem geneigten Leſer darin eine angenehme Abwechslung vor , die es uns bald erlaubt , weite Strecken auf den

eiſernen Schienen zu durchfliegen , bald intereſſantere Orte , Städtchen und Städte vom Flußufer aus zu betrachten .

Zunächſt benützen wir den Schnellzug von Bonn nach Köln , um die unmaleriſche , einfache Gegend zwiſchen

dieſen beiden Städten zu durchfliegen . Eine Hügelkette , das ſogenannte Vorgebirge , begrenzt die Ausſicht nach Weſten

und verliert ſich in ſtets kleiner werdenden Hügeln nach der Ebene hin ; doch brauſt der Bahnzug in der Mitte der

Strecke zwiſchen beiden Städten durch eine prachtvolle ſchattige Oaſe , Brühl , mit ſeinem großartigen Schloſſe inmitten

des herrlichen Parkes voll rieſiger Bäume , weiter Raſenplätze und ſtiller Seen . Aber nicht allein das ſtille , unbewohnte

Schloß feſſelt unſeren Blick , wir betrachten auch die reizenden Villen reicher kölner Bürger , die mit ihren hellen Ge —

bäuden , umrankten Veranden , mit ihren Terraſſen und Balkonen eilfertig an uns vorüberhuſchen , ja es gelingt

uns , eins dieſer zierlichen Gebäude mit längerem Blicke feſtzuhalten , einen Gruß hinüberzuwerfen nach dem ſonnbeglänzten

Garten , wo wir einen ältern Herrn erblicken , der mit Behagen vor einem Marmorbilde ſteht . Vorüber ſchon iſt

Garten und Haus unſerem Blick entſchwunden , aber nicht unſerer Erinnerung , denn während wir uns in die Ecke des

Wagens zurücklehnen , erſcheint vor unſerem inneren Blicke eine heiße Sommernacht , wo wir dort auf der Terraſſe

bei ausgezeichneten Weinen und noch ausgezeichneteren lieben Freunden ſaßen . Dieſer Traum führt uns auch in längſt

vergangene Zeiten zurück , wo wir zum erſtenmale die Ufer des Rheines abwärts befuhren , nicht auf den eiſernen

Schienen , deren es damals noch keine gab , ſondern auf dem Decke eines der weißgrünen Dampfer , wo wir jubelnd

den Hut ſchwangen beim Anblick des alten heiligen Köln , das man von der Stromſeite aus ſehen muß , um die

majeſtätiſche , wahrhaft erhebende Anſicht der alten Stadt recht zu würdigen und bewundernd anzuſtaunen . Scheint

doch ſelbſt der Vater Rhein wohlgefällig vorbeizufließen an der weiten Krümmung , welche hier das Ufer bildet und

an dem ſich die Stadt ſanft anſteigend erhebt , Häuſermaſſen über Häuſermaſſen zeigend , langgeſtreckte Dachflächen und

gezackte Firſte , Haufen kleiner Gebäude , unterbrochen durch maſſige Bauwerke , überragt von Kuppeln und Hunderten
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Köln. Vathhans.

von Thürmen , die aber alle wieder einem einzigen Punkte zum Relief zu dienen ſcheinen , dem majeſtätiſchen Dome ,

der mit ſeinen Tauſenden von Spitzen und Zacken , ſeinen mächtigen Strebpfeilern , ſeinen leuchtenden Fenſtern , um —

ſpielt vom Sonnenlichte , wie ein rieſiges Juwel erſcheint , hoch erhoben über alles ihn Umgebende und ſo von weiter

Ferne ſchon die bewundernden Blicke auf ſich ziehend .

Wie eine drohende Schildwache empfängt uns am Anfange dieſes gewaltigen Stadtbildes der um ' s Jahr

Zwölfhundert im romaniſchen Styl erbaute viereckige zinnengekrönte Bayenthurm . Er bildet den Anfang der noch gut

erhaltenen mittelalterlichen Ringmauer der Stadt , die mit tiefen breiten Gräben und ausgezeichnet ſchönen Thorthürmen ,
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Am Hafen in Köln.

worunter beſonders das Severinsthor und Gereonsthor , Köln in einem Halbkreis umfaſſen , deſſen gerade Sehne der

Rhein bildet , auf dem nun unſer Dampfer mit verminderter Kraft dem Hafen zufährt , wodurch wir Gelegenheit

erhalten , das belebte Bild der Rheinſeite langſam an uns vorübergleiten zu laſſen .

Ueber den alten grauen Feſtungs - und Zollmauern , die auch hier am Rhein die Stadt von dem Strome

ſorgfältig abſperren und den Verkehr nur durch einige düſtere Thore , die meiſtens Nachts verſchloſſen werden , geſtatten ,

erheben ſich alte und neue Gebäude , mit hellen Fenſtern neugierig herüberſchauend , hie und da durch ſpärliches Grün

geſchmückt , rankende Pflanzen , kleine , mit Lorbeer , vielleicht auch mit einem ſchüchternen Orangenbaum beſetzte Terraſſen ,

meiſtens ein Wirthshaus oder eine der vielen Reſtaurationen anzeigend , die , hinter dem ehemaligen Wallgange gelegen ,

den Rhein auf und ab freie Blicke geſtatten .

Zahlreiche Dampfer und andere Boote , die hier nicht weit vom Bayenthurm hinter grünen Bäumen verſteckt

am Ufer liegen , bezeichnen den Sicherheitshafen und inſofern einen intereſſanten Punkt des Stromgebietes , als eine

hier befindliche , in alten Zeiten breit ausgedehnte Inſel , deren ſpärliche Reſte wir vielleicht noch als Rheinau gekannt ,

wohl der erſte Anſiedlungspunkt der Gründer Kölns , der alten Übier , Uferer , war , die , damals ſchon ein handel —

treibendes Volk , an dieſem Punkte ſo viel Schiffe hatten , daß ſie ſich anbieten konnten , Cäſars ganzes Heer auf die

rechte Rheinſeite überzuſetzen . Auch hatten die Ubier hier , aber auf der rechten Stromſeite , ihr National - Heiligthum ,

ihr dem Teut gewidmetes Tuits — das jetzige Deutz — und zu unſerer Linken ihre Ara Ubiorum , gewiß die

Vorgängerin des ſpäteren chriſtlichen Doms .

D —



Langſam an der Rheininſel vorübergleitend erſcheinen uns jetzt wie mit der obengenannten Mauer verwachſen

die großartigen kölner Hötels , die früher , als der Rhein noch den Hauptfremdenverkehr vermittelte , faſt allein ton

angebend waren , während in neuerer Zeit großartige Concurrenten in anderen Theilen der Stadt , beſonders in der

Nähe des Bahnhofes , entſtanden ſind . Doch hat auf der beziehungsweiſe ſchmalen Straße zwiſchen dieſen Rheinhötels

und dem Strome das höchſt lebendige Leben und Treiben durchaus nicht abgenommen und glauben wir irrigerweiſe ,

es müſſe gerade heute etwas Beſonderes hier zu ſehen ſein , was den Strom der Beſchäftigten und Spaziergänger gegen

den Bayenthurm oder von dieſem wieder zurückführt . Es iſt ein beſtändiges Ab - und Zuwogen , das immer dichter wird ,

je mehr wir uns der Schiffbrücke nähern , wo die Dampfboote anlegen . Kaum begreifen wir , wie ſich unſer Dampfer

durch die Maſſe von Schiffen durchzuſchlängeln vermag , die meiſtens mit ſtarken Tauen an den Kaien gebunden , oder

dort mit ſchweren Ketten verankert , ein ſo lebendiges Bild des Handels - und Seemannslebens geben .

Erleichtert verlaſſen wir den belebten Kai , um einen Gang über die ſtillere Schiffbrücke zu thun , auf deren

Mitte wir einen neuen , noch weiteren Ausblick auf das alte heilige Köln und zugleich auf das am rechten Ufer liegende

freundliche Deutz haben . Muſikklänge , die von drüben erſchallen , ziehen uns an , und anderen Spaziergängern folgend ,

befinden wir uns in Kurzem auf dem rechten Rheinufer , in Deutz , einem Vergnügungsorte Kölns , wo die großartigen

Gaſthöfe Marienbildchen und Prinz Karl mit ihren unmittelbar über dem Strome liegenden ſchattigen Gärten beſonders

in den Nachmittagsſtunden ſehr beſucht ſind . Militäriſche Muſikbanden ſpielen abwechſelnd , im Römer blinkt der

Rheinwein , oder im grünen Kümpchen der Maitrank , und wenn wir vorn an der Mauerbrüſtung einen Platz gefunden

haben , ſo erblicken wir die ſchöne Stadt , ſanft vom Ufer aufſteigend , mit ihren Hunderten von Thürmen und

Thürmchen in einem gewaltigen Bogen vor uns liegen .

Dort zu unſerer Rechten folgt auf der eiſernen Gitterbrücke ein Bahnzug dem andern , holländiſche , düſſel

dorfer , ober - und mittelrheiniſche Dampfer legen vor uns am Freihafen an , neben ihnen jene großen Segelſchiffe ,

die direkt vom Meere kommen und die mit ihren hohen Maſten und Ragen , mit ihren ſich durcheinanderkreuzenden

Tauen und Stricken ſchon in der Jugend unſer höchſtes Intereſſe erregten .

Zur Zeit, als der Rhein hier noch in zwei Arme geſpalten war , und dadurch eine kleine , ziemlich hohe Rhein

inſel bildete , bot dieſe einen ſo geſchickten Uebergangspunkt über den Rhein , daß ſchon Cäſar , der von der Sambre und

Maas herüber kam, im Stande war , hier ohne große Schwierigkeiten in zehn Tagen ſeine hölzerne Brücke zu ſchlagen ,
vielleicht auf demſelben Punkte , wo ſpäter Konſtantin der Große ſeine ſteinerne Prachtbrücke über den Rhein baute ,

indem er erſt den kleinen Nebenarm mit einigen Jochen bis zur Inſel überſpannte und ſo die Schwierigkeiten des

Brückenbaus über den größern Arm leichter beſiegte . Auch ſpäter , nachdem Biſchof Bruno die Konſtantiniſche Brücke

aus uns unbegreiflichen Gründen weggebrochen und durch Fährſchiffe einer privilegirten Gilde erſetzt hatte , blieb hier

doch zu allen Zeiten ein Hauptübergangspunkt über den Niederrhein . Ebenſo wie Cäſar und Konſtantin ging auch Karl

der Große bei ſeinen Sachſenzügen hier häufig über den Strom , und wie die germaniſchen Franken , wenn ſie in ' s

römiſche Gallien einbrachen , ebenſo umgekehrt die Franzoſen bei ihren unzähligen Angriffen auf Deutſchland . Für die

Wichtigkeit dieſes Ueberganges zeugt es auch wohl , daß hier am Niederrhein die erſte ſtehende Eiſenbahnbrücke entſtand .
Wie uns oben der Bayenthurm als Anfang der Stadt erſcheint , ſo dort unten die eiſerne Brücke der

rheiniſchen Bahn als das Ende derſelben , aber nur ſcheinbar , denn unterhalb dieſer ſchweren , unſchönen Stromfeſſel ,
die ſich wie ein plumper Balken über den Rhein legt , zieht ſich die Stadt noch ziemlich weit am Fluſſe abwärts

und ſchließt dann mit mächtigen Feſtungswerken und Baſtionen , tiefen Gräben und ſchattigen Wallgängen , die eine

anmuthige Promenade um die ganze Landſeite bilden und „hier am Thürmchen “ zugleich der Uebergang nach den

hauptſächlichen Vergnügungs - und Erholungsorten des heutigen Kölns ſind .

Wenden wir , bei der Mündung des vortrefflichen alten Sicherheitshafens angelangt , die Blicke zurück und

ſchauen ſtromaufwärts , ſo haben wir ein ähnliches maleriſches Bild der Stadt und des breiten Stromes mit ſeinen
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langſam ziehenden Segelſchiffen und am Ufer geankerten Dampfern . Die hohe Feſtungsmauer mit ihren gewölbten

Thoren bildet einen dunklen Vordergrund , über und neben dem aus zahlreichen Thürmen uns beſonders der maje —

ſtätiſche Bau der Kirche von Groß St . Martin in ' s Auge fällt , ein kühnes , gewaltiges und doch mit ſeinen vier

hohen Eckthürmchen zierlich erſcheinendes romaniſches Bauwerk . Auch tritt die ſchwere Form der Eiſenbahnbrücke hier

in der Verkürzung , überragt von den Pfeilerthürmen und flankirt von den beiden bronzenen Reiterſtandbildern König

Friedrich Wilhelms IV . und Kaiſer Wilhelms , etwas gemildert hervor .

Weſtlich zwiſchen dem Gereons - und Ehrenthor liegt der große Stadtgarten , mit Baumſchulen , Trinkhalle für

Mineralwäſſer und ſehr beſuchten Reſtaurationen . Er iſt uns aber zu einem Abendſpaziergang zu entlegen , weßhalb

wir auf der Brücke über die Einfahrt zum alten Sicherheitshafen an ſchönen Gärten und Villen vorüber nach dem

zoologiſchen Garten wandeln , einer geſchmackvollen , vortrefflichen Anlage , deren Thiere in ſchönen , geſunden , aus —

gezeichneten Exemplaren , ihren Gewohnheiten und Bedürfniſſen angepaßt , auf ' s Zweckmäßigſte untergebracht ſind .

Eine kleine Strecke weiter führt uns der Weg nach dem botaniſchen Garten der Geſellſchaft Flora , einer der

reizendſten und geſchmackvollſten Anlagen ihrer Art , wo ſich an ſchönen Abenden die vornehme Welt Kölns zu verſammeln

pflegt , wo bei den Klängen einer vortrefflichen Muſik Damen in reichen , leuchtenden Toiletten die Wege durchziehen ,

ſich an dem Dufte der ausgedehnten prachtvollen Blumenbeete erfreuen , träumeriſch zu ſchlanken Palmen , Baumfarren ,

Drazänen und all ' den wunderlich geformten Gewächſen und ſaftig grünen Blattpflanzen aufſchauen , die maleriſch

gruppirt , hier im Norden die ganze prachtvolle Scenerie ſüdlicher Landſchaft entfalten und die uns oft ganz eigen —

thümlich berühren , beſonders wenn von dem Garten , den wir ſoeben verlaſſen , dumpfes Löwengebrüll herüberſchallt .

Leider iſt es uns nicht vergönnt , hier lange zu bleiben , und wir begeben uns den ſchattigen Promenaden des

Thürmchen - und Gereonswalls entlang , bei welch ' letzteren wir ſogar einen Nachtigallengraben berühren , zum Gereons —

thor , um durch dies großartige , kaſtellähnliche , uralte , mit romaniſchen Anklängen und gothiſcher Ausſchmückung

verzierte ſtattliche Gebäude in die Stadt zu treten . Von dem Straßenleben derſelben erhalten wir hier in dem

Labyrinth von unter der Laſt zahlreicher Fuhrwerke hallenden Thorgewölben , gewundenen Wallgängen , dröhnenden

Brücken ſchon einen kleinen Vorgeſchmack und es iſt namentlich zu gewiſſen Tageszeiten mühſam , durch dieſen Strom

von Menſchen , Thieren aller Art , zwiſchen Reitern und Equipagen , zwiſchen ſchweren Laſtwagen und jenen bekannten ,

hier am Niederrhein gebräuchlichen Gemüſekarren mit nur zwei hohen Rädern , den ungeſtörten Eingang zu gewinnen .

Angenehmerweiſe finden wir hinter dem Gereonsthor auf unſerem Wege nicht ſogleich eine Fortſetzung dieſes lärmenden

Verkehrs , da wir uns nach dem beziehungsweiſe ſtillen , mit Bäumen bewachſenen Platz bei der Gereonskirche be —

geben , um dieſe originelle mittelalterliche Kirchenanlage zu betrachten , an deren älteſtem Theile , einem Rundbau , ſich

unzweifelhafte Spuren römiſchen Urſprungs nachweiſen laſſen , während das zehneckige Schiff gothiſch und der lang —

geſtreckte Chor romaniſch iſt . Jahrhunderte lang wurde daran gebaut , hier zugeſetzt , dort weggeriſſen , dem Chor ,

ſowie der Vorhalle Gewölbe eingefügt , die beiden viereckigen Thürme erbaut , und wenn deßhalb St . Gereon heute

auch die verſchiedenartigſten Bauſtyle zeigt , iſt es doch immerhin eine der intereſſanteſten Kirchen Kölns geblieben ;

dazu geſchmückt mit Sagen aus der älteſten chriſtlichen Zeit , denn zur Erinnerung an die Märtyrer der thebaiſchen

Legion , die mit ihren Hauptleuten Gereon und Gregorius in der großen Chriſtenverfolgung unter Diocletian im

Jahre 286 hier für den Glauben ſtarben , ſoll die Kaiſerin Helena , Mutter Conſtantins des Großen , den älteſten

Bau der Kirche haben aufführen laſſen .

Was dergleichen Sagen , Legenden und Geſchichten anbelangt , ſo iſt wohl keine der alten Städte ſo damit

geſegnet , wie Köln , und wohin wir die Blicke wenden , finden wir Zeugen und Belege dafür , ſeien es die Ueber —

reſte einer Säule , ein alter Thurm , ſei es ein ſeltſamer Kopf , der von irgend einem hohen Gebäude herunter —

grinſt , wie der Jabbeck am Rathhauſe , der bei jedem Glockenſchlage das Maul aufſperrt , oder die beiden Pferdsköpfe ,

welche hoch oben aus dem Fenſter eines ſtattlichen Hauſes am Neumarkte herausſehen .
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Köln. Apoſtelkirche .

Der Neumarkt , einer der größten öffentlichen Plätze Kölns , ringsumher mit Baumreihen bepflanzt , auf welchem

Mittags die Wachtparade abgehalten wird und der alsdann unter den rauſchenden Klängen der Militärmuſik , angefüllt

mit bunten , flimmernden Uniformen , einen glänzenden Anblick bietet , liegt heute Abend ziemlich menſchenleer und ſtill ,

auf den Laubmaſſen ſeiner Bäume ſpielt der letzte Strahl der Abendſonne , vergoldet die Kuppel der ſtattlichen Apoſtel —

kirche und zeigt uns das prächtige Bauwerk der dreiſchiffigen Pfeilerbaſilika mit den ſchlanken Eckthürmen und dem

viereckigen Hauptthurm im günſtigſten Lichte ; beſonders maleriſch erſcheinen zwiſchen dem Grün der Bäume der Chor

und die Flügel des öſtlichen Querſchiffes mit ihren großen , runden Abſiden , welche mit zwei Reihen Rundbogen —

blenden und einer darüber hinlaufenden Zwerggallerie verziert ſind .

Wir benützen das ſcheidende Tageslicht , um der nahen Kirche von St . Peter noch einen kurzen Beſuch zu

machen , welche als Altarblatt eines der bedeutendſten Werke von Rubens , die Kreuzigung Petri , beſitzt. Inzwiſchen

iſt der Abend hereingebrochen , und da wir keine Zeit für geeigneter halten als die der eingetretenen Dämmerung , um

unſern Zauberſtab zu ſchwingen und hier auf dem Neumarkte plötzlich ein anderes Bild erſcheinen zu laſſen , ſo bitten

wir , dieſe Phantaſie zu entſchuldigen und uns gläubig zu folgen , wenn wir aus dem warmen , dunſtigen Sommer

abend plötzlich in einen heiteren , klaren Wintermorgen übergehen , die Bäume mit unbelaubten Aeſten zeigen , leichten

Schnee auf den Dächern rings umher und den weiten Platz mit dem maleriſchen Treiben des beginnenden Carnevals

erfüllt , der hier auf dem neuen Markte am Roſenmontag des Faſchings ſeinen Anfang nimmt .
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Köln. Gürzenich .

An der öſtlichen Seite des Platzes ſehen wir eine Tribüne aufgeſchlagen , mit weiß und rothen Fahnen dekorirt ,

und mit den Farben aller der Städte geſchmückt, die geſonnen ſind , ihre Deputation zur Geckenverſammlung zu entſenden .

Hier thun die kölniſchen Funken , die alte Stadtgarde , ſo benannt von ihren hochrothen Uniformen , die Ehrenwache und

der Poſten vor dem Gewehr , der vor der Tribüne ſteht , hat ſeine alte Muskete neben ſich an das Geländer gelehnt

und ſtrickt an einem ungeheuren Strumpfe . Nicht weit davon ſehen wir das Hauptquartier der Funken , ihre Wacht —

ſtube , ihr Arreſtlokal , die Marketenderin mit ihrem Eſel und den Kommandanten dieſer alten , ehrwürdigen Schaar

auf einer Trommel ſitzend und ein kleines Frühſtück zu ſich nehmend .

Von allen Kirchthürmen hat es zehn Uhr geſchlagen , die Stunde , wo ſich ſämmtliche Züge aus allen Theilen

der Stadt zu ihrer Vereinigung nach dem Neumarkt in Bewegung ſetzen ; nachdem die Aufmerkſamkeit der jetzt hier
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ſchon verſammelten Menſchenmenge durch gellendes Hurrah oder den Ruf aus allzeit fertiger Kehle „ Do kütt gett “

ſchon häufig getäuſcht wurde , erſcheint endlich unter ſchmetternder Trompetermuſik eine ſtattliche Reiterſchaar , die Stadt —

wehr , in kölniſchen Farben , Roth und Weiß . Sie begleitet den vierſpännigen Wagen mit dem feſtordnenden Comité ,

das ſogleich die Funkenwache inſpizirt , alle Vorbereitungen in Augenſchein nimmt und dann an allen vier Ecken des

Platzes reitende Vedetten zum Empfang der verſchiedenen Züge aufſtellt , die pünktlich von allen Seiten eintreffen .

Jetzt iſt der weite Platz gefüllt mit Fußgängern und Reitern , mit vier - und ſechsſpännigen Wagen , deren

hochaufgebaute Gerüſte in allen Farben drapirt und verhüllt mit den darauf befindlichen , reich und geſchmackvoll

koſtümirten Perſonen irgend eine Schwäche der Zeit ſinnreich geißeln oder zur allgemeinen Erheiterung ein Zeitereigniß

komiſch darſtellen . Dazwiſchen bemerken wir ſehr ernſthaft gehaltene Aufzüge , Reiterſchaaren in getreuem Koſtüm

vergangener Zeiten , ſowie Figuren des kölner Carnevalszuges , die ſtets dieſelben bleiben und irgend eine hiſtoriſche

Bedeutung haben , ſo dort zu Anfang des ſich nun langſam ordnenden Zuges der Anführer des Ganzen , eine kleine ,

unbedeutende Geſtalt in weiß und rothem Anzuge , in der Linken einen Schild , in der Rechten einen hölzernen Säbel

ſchwingend , das altberühmte Gecken - Berndchen , eine geſchichtlich gewordene Figur aus den früheſten Zeiten Kölns , wo ſie

bei gewiſſen Prozeſſionen vor dem Venerabile tanzte , vielleicht als Anſpielung auf König David vor der Bundeslade .

Auch heute noch ſchreitet das Gecken - Berndchen , ſobald ſich der Zug in Bewegung ſetzt , nicht gravitätiſch oder ſtolz

einher , ſondern mit heitern Bewegungen und in tanzendem Schritte nach dem Takte von Trommeln und Querpfeifen ,

die ihm folgen , und der Muſik einer ebenfalls bei jedem Carnevalszuge wieder erſcheinenden Genoſſenſchaft der heiligen

Knechte und heiligen Mädchen in alterthümlich bürgerlichem Anzuge ; die Mädchen mit großen weißen Hauben und

weißen Schürzen , die Knechte mit breiten , dreieckigen Hüten , kurzen Hoſen und ſchwarzen Strümpfen . Sie gehen

paarweiſe und ahmen den Gang des Gecken - Berndchen nach , tanzend zu der Melodie des alten kölner Nationalmarſches .

Es wäre für uns nicht unintereſſant , dieſem Zuge zu folgen oder vorauseilend am Fenſter einer befreundeten

Familie oder auch auf dem Eckſtein irgend einer Straßenkreuzung ihn nochmals an uns vorüberziehen zu laſſen , ja

in den Straßen Kölns ſelbſt das Carnevalsleben zu verfolgen und mitzumachen von dem bekannten Warnrufe : „Geck

los Geck elans “ an bis zu einem harmloſen Hutantreiben bei Jemand , der zu ledern und trocken iſt , einen Scherz

zu verſtehen . Doch haben wir andere Pflichten und ſind leider nicht im Stande , den glänzenden Maskenball auf

dem Kaufhaus oder Gürzenich mitzumachen , ſondern dürfen uns kaum erlauben , einen Blick in den rieſigen , glänzend

beleuchteten und auf ' s Reichſte dekorirten Saal zu werfen , der bei einem ſolchen Maskenfeſte ſeine fünf - bis ſechstauſend

Menſchen faßt . Bald iſt die luſtige , glänzende Carnevalszeit wie ein ſchöner Traum beim Erwachen wieder davon —

geflattert und wir ſtehen vor dem koloſſalen Gebäude , in welchem der Ball getobt , und laſſen uns belehren , daß der

Gürzenich , eines der großartigſten älteſten , nichtkirchlichen Gebäude Kölns , im fünfzehnten Jahrhundert gebaut wurde ,

rundum von Zinnen gekrönt und an ſechs Stellen mit zierlichen , kleinen Wachtthürmen verſehen iſt . Seinen Namen

hat er nach der Familie Gürzenich , die ihn aufführte , und wie auch heute noch diente der durch den ganzen oberen

Stock gehende Saal zu Feſtlichkeiten aller Art , beſonders bei Anweſenheit der deutſchen Kaiſer in der Stadt .

Vor Allem aber müſſen wir hier des Rathhauſes erwähnen , das wir vom Gürzenich mit wenigen Schritten

erreichen , das in elegantem Renaiſſanceſtyle erbaut uns ſtets durch den ſtillen kleinen Straßenplatz zwiſchen düſter

alterthümlichen Häuſern anzog , wo uns nichts in unſern Betrachtungen ſtörte , wenn wir die elegante Vorhalle , zugleich
den Eingang zum Rathhauſe , in unſerer Phantaſie mit den Geſtalten jener Männer bevölkerten , die in ſchwarzem Tuch —

oder Sammtkleide mit der weißen Halskrauſe und goldenen Ehrenkette hier aus - und eingingen und die Rechte ihrer

Stadt wahrten .

Von den jahrelang dauernden Streitigkeiten der kölner Bürgerſchaft mit den Erzbiſchöfen und Kurfürſten
ſehen wir auch hier an der Vorhalle des Rathhauſes etwas dargeſtellt in der Heldengeſtalt des Bürgermeiſters Gryn ,
der , ein ſtreng rechtlicher Mann , wie die Legende erzählt , bei den Pfaffen verhaßt war und von zweien derſelben , die
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Inneres aus dem Kölner Dom . Von L. Vitter .





einen Löwen hielten , zu Gaſte geladen wurde . Nach dem Mahle ſchlugen ſie ihm vor , das wilde Thier zu betrachten ,

und als ſie ihn dabei ſcheinbar ehrerbietig vorantreten ließen , benutzten ſie dieſe Gelegenheit , ihn in den Zwinger zu

der hungrigen Beſtie hinabzuſtoßen , die gleich über den Eintretenden herfiel ; doch der küune Mann fuhr dem Löwen

mit der Linken , um welche er raſch ſeinen Mantel wickelte , in das offene Maul und erſtach ihn mit der Rechten , die

das Schwert gezogen hatte . Das Volk aber befreite ſeinen Liebling und hing die Böſewichter an der Pforte auf , die

ſeitdem die Pfaffenpforte heißt .

Dieſen Kampf mit dem Löwen ſehen wir heute noch in Stein gebildet über der Vorhalle , durch welche wir

uns in das alte , ehrwürdige Gebäude begeben und über die breiten Steintreppen zu dem großen Hanſaſaal gelangen ,

der uns einen weiten Blick geſtattet auf die tieferliegende Rheinſeite Kölns , ſowie auf das lebhafte Getreibe des alten

Marktes , der mit ſeinen maſſenhaft aufgeſtapelten Obſt - und Gemüſevorräthen , mit dem Treiben der Käufer , beſonders

aber der Verkäuferinnen in ihren dunklen Kattunmänteln und weißen Hauben , die durch große Zungenfertigkeit berühmt

ſind , ein gar lebendiges Bild gibt . Hoch und ſtattlich erhebt ſich hier am Markte der Rathhausthurm , an dem , wie

wir oben erwähnten , ſo oft die Stunde ſchlägt , der Kopf des Jabbecks ſein Maul öffnet .

Zur Zeit der Kämpfe , welche die mächtige freie Reichsſtadt mit ihren Erzbiſchöfen führte , mögen hier im

Rathhausſaale wohl ſchon Verhandlungen ſtattgefunden haben mit jenem gewaltthätigen Erzbiſchof Konrad von Hoch

ſtaden , der ſich die eigenmächtigſten Eingriffe in die Rechte der Stadt erlaubte , Münzen ſchlug , wozu er nicht berechtigt

war , zu Neuß einen unerlaubten Zoll auf den Rhein legte , kölner Bürger , die bei ihm mißliebig geworden , einfach

durch ſeine Reiſigen aufgreifen ließ . Er hetzte die Gemeinde gegen die Patrizier , verſuchte , nachdem man ihn aus der

Stadt verjagt , mittelſt griechiſchen Feuers die Schiffe am Ufer zu zerſtören und entzündete ſo einen allgemeinen Kampf

in der Stadt , in welchem nach den Ueberlieferungen der Chroniken und Lieder von den ſchlichten Bürgern bewunderns

würdige Heldenthaten geſchahen und der endlich damit endigte , daß , nachdem ſich die lange feindlich getrennten Parteien

der Stadt vereinigt und drei Biſchöfe den Kölnern unterlegen waren , ein Kompromiß zu Stande kam , nach welchem

keiner der gewaltthätigen und herrſchſüchtigen Prälaten eine Nacht ohne Erlaubniß des Magiſtrats in der Stadt bleiben

durfte , wenn ſie von Bonn , wohin der Sitz des Erzbisthums verlegt worden war , nach Köln kamen , um das Dom

kapitel zu beſuchen .

Wenn man übrigens bedenkt , was Köln damals ſchon war , wie es in dem Liede heißt :

ein Kroin

Bowen allen Steden ſchoin ,

ſo iſt es wahrlich nicht zu verwundern , daß ſeine mächtigen Handelsherren , unter denen ein Mathias Overſtolz an

Bürgertugend , Kraft , Muth und Adel der Geſinnung einem Lorenzo von Medici zu vergleichen iſt , nicht gewillt

waren , ſich pfäffiſchem Uebermuth zu unterwerfen . War doch Köln damals ſchon der Mittelpunkt des Handels zwiſchen

Griechenland , Ungarn , dem öſtlichen und ſüdlichen Deutſchland einerſeits und Frankreich , England und Dänemark

anderſeits . In London beſaßen die kölniſchen Kaufherren einen bedeutenden Waarenhof , welcher als der Keim der

Hanſa betrachtet wird . Kölniſche Städteverfaſſung und kölniſches Recht dienten den Geſetzgebungen vieler Städte zum

Muſter , und kölniſche Münzen , Maße und Gewichte hatten die weiteſte Geltung ; auf allen Meeren fuhren Kölns Schiffe ,

und wenn man bedenkt , daß die Stadt ſchon damals achtzigtauſend Webſtühle im Gange hatte , ſo iſt mit allem Dem

ein richtiger Maßſtab für ihre Macht und Größe gegeben , die einen gewaltign Mann , wie Erzbiſchof Konrad

von Hochſtaden war , wohl veranlaſſen konnte , Verſuche gegen ihre Freiheit zu machen .

Doch iſt ſein Name auch in würdiger und ſegensreicher Weiſe auf uns gekommen , iſt er doch der Gründer

des Domes , der im Jahre 1248 begonnen wurde . Er hat aber nur die Anfänge des großartigen Bauwerkes erlebt ;

denn erſt vierundſiebenzig Jahre ſpäter konnte der Chor geweiht werden , die Mauern des anſtoßenden Kirchenſchiffs
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Köln. St. Peterskirche .

wurden bis zur Krönung der mit herrlicher Glasmalerei verſehenen Fenſter geführt , der ſüdliche Thurm erhob ſich
in ſeiner ſchweren Maſſe mit den bewunderungswürdigen architektoniſchen Einzelnheiten bis zur Höhe des Chors und

zeigte den Domkrahnen , wie wir ihn noch geſehen und wie er ſeit Hunderten von Jahren dunkel über die Häuſer⸗
maſſen emporragte , ein Wahrzeichen der Stadt . Das Ganze ſtellte ſich ſowohl aus der Ferne als aus der Nähe wie

eine impoſante Ruine dar , und der Chor , allerdings ausgebaut , ſtand nur in loſem Zuſammenhange mit dem niedrigen
Kirchenſchiffe , das unvollendet kaum gegen die Unbilden der Witterung geſchützt war . Während das rieſenhafte ſüd⸗
liche Thurmſtück ſchon zu verwittern anfing , Mooſe und Ranken zwiſchen den grauen Steinmaſſen wucherten und

ſich ſtattliche Buume auf der Höhe zeigten , war de nördliche , kaum begonnene Thurm nichts weiter als ein wüſter

Steinhaufen , weßhalb es kein Wunder war , daß das in ſeinen Einzelnheiten immer noch großartige Bauwerk in den

franzöſiſchen Kriegen z
zu Ende des vergangenen Jahrhunderts als Futtermagazin dienen mußte . Erſt nach der Be —
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Bürgermeiſter Gryn von Köln.

ſitzzahme der Rheinlande durch Preußen begannen die Reſtaurationsarbeiten . Doch galt es anfänglich nur , das

Beſtehende nothdürftig zu erhalten , bis an einem ſchönen Herbſttage des Jahres 1840 , deſſen wir uns noch genau

erinnern , eine rieſige Flagge mit dem Worte „ Protèctori “ vom Domkrahnen wallte und Friedrich Wilhelm IV . unter

einem von Weinlaub umrankten Pavillon am ſüdlichen Portale des Kirchenſchiffes mit drei Hammerſchlägen den

Fundamentſtein legte und dabei das Verſprechen gab , den Bau bis zur Vollendung nach beſten Kräften fördern zu

helfen . Denſelben leitete damals der treffliche Zwirner , von wo er in die Hände des heutigen Dombaumeiſters Voigtl

überging , welche beide tüchtige Meiſter ihn ſo förderten , daß wir Hoffnung haben , in wenigen Jahren auf beiden

Thurmſpitzen die Kreuzblume zu erblicken . Jetzt ſchon können wir durch das Hauptportal eintreten und wenn wir

nun bewundernd in der dämmerigen Rieſenhalle ſtehen , heute , Jahrhunderte ſpäter , dem erſchaffenden Künſtler nach

fühlen und die Bilder ſeiner Phantaſie ahnen , indem wir in Ehrfurcht dieſen Wunderbau durchwandern .

Die Pracht des himmelan ſich wölbenden Kirchenſchiffs und Chores iſt von einer majeſtätiſchen Einfalt , die

alle Vorſtellung übertrifft ; in ungeheurer Länge ſtehen die Gruppen ſchlanker Säulen da , wie die Bäume eines uralten

Palmenwaldes , die an den höchſten Gipfeln durch ihre Krone von zierlich geſchwungenen Wedeln ſich mit den Nachbarn

in ſpitz gewölbten Bogen verbinden und dem Auge , das ihnen folgen will , faſt unerreichbar erſcheinen . Läßt ſich

auch das Unermeßliche des Weltalls nicht in beſchränktem Raume verſinnlichen , ſo liegt gleichwohl in dieſem kühnen

Emporſtreben der Pfeiler und ⸗Mauern etwas Unaufhaltſames , was die Einbildungskraft leicht in das Grenzenloſe
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verlängert . Und wie ſtimmungsreich zu einander paſſend iſt Alles , was uns in dieſem herrlichen Dome umgiebt :

die feinen Maße der Kreuzwölbungen über den mächtigen Säulen ; die Farbengluth der Fenſter , die um ſo lebhafter

wirkt , als wir ſie aus dem immerhin etwas dämmerigen Raum der Kirche betrachten und deren leuchtendes Abbild

ein Sonnenſtrahl ſo freundlich iſt , zu unſern Füßen auf den grauen Steinboden zu werfen ; die geheimnißvolle Wölbung

des durch ſeine ſchmalen , langgeſtreckten , mit kunſtreicher Teppichmalerei ausgefüllten Fenſter noch rieſenhafter er

ſcheinenden Chors , den wir ſtaunend durchwandeln ; die reichen Kapellen , die ſich hier aneinanderreihen ; die Gräber

der Kurfürſten , Biſchöfe und Ritter , die da in Stein oder Bronze ausgeſtreckt liegen ; das Schatzgewölbe hinter dem

Hauptaltar mit dem goldenen Sarge , in dem die Gebeine der heiligen drei Könige ruhen , zu dem uns die kunſtvollen

Eiſengitter kaum einen Einblick geſtatten und der uns trotzdem mit ſeinen Goldmaſſen und ſeinen funkelnden Edelſteinen

wie eine Märchenphantaſie aus Tauſend und eine Nacht erſcheint ; das Grab des heiligen Engelbert mit ſeinen wunder

vollen , ziſelirten Arbeiten in Gold und Silber ! — Alles das berührt uns ſo mächtig und eigenthümlich , daß wir

dem Orgelton , der nun mit einemmale durch die gewaltigen Hallen dröhnt , faſt dankbar ſind . Er erweckt uns wie

aus einem Traume und giebt uns der Wirklichkeit zurück , die uns , indem wir dem Ausgange zuwandeln , allerdings

etwas proſaiſch in den Weg tritt in der Perſon eines der ſogenannten Domſchweizer , einer hohen Geſtalt in langem

rothem Rocke , ein paar Worte murmelnd , deren Sinn wir erſt begreifen , wenn er unter einer feierlichen Geberde mit

der einen Hand auf einen ſilbernen Teller klopft , den er in der andern trägt ein Scherflein zum Dombau

erbittend , das wir bereitwilligſt geben .

Wenn dem geneigten Leſer nach unſerer raſchen und leider etwas flüchtigen Wanderung durch Köln eine kleine

Abwechslung genehm iſt , ſo laden wir ihn jetzt ein , uns zum wenige Schritte vom Dome entfernten Centraleiſenbahn

hofe zu folgen , nicht allein , um dort zu ſehen , wie durch bewunderungswürdige Einrichtungen und unerbittlich ſtreng

durchgeführte Ordnung ein unglaublicher Verkehr innerhalb eines beziehungsweiſe kleinen Raumes bewältigt wird ,

ſondern auch , da gerade ein Zug nach der alten Kaiſerſtadt Aachen abgeht , dieſen mit uns zu benützen .

Flora
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